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Montag, 20. September 2021

Stiftung Eichholz: Das neue Zuhause ist bezugsbereit
Die Institution hat ein neuesWohnheim offiziell eröffnet. Ein grosser Schritt, derNeues ermöglicht, aber auchHerausforderungen stellt.

Zur Eröffnung spielte am Frei-
tagabend, 17. September, das
Bläserquartett «Freunde fürs
Leben» der Musikschule Zug
ein rassigesStück.Danachüber-
nahm Theres Arnet-Vanoni als
Präsidentin der Stiftung Eich-
holz dasZepter. Zusammenmit
den Mitgliedern des Stiftungs-
rates und der Geschäftsleitung
konnte sie zurEröffnungsowohl
Behördenvertreter wie auch
Vertretungen von Spendern be-
grüssen.

Anwesend waren auch Su-
sanneAmreinvonderPaulAm-
reinAGalsVermieterinderLie-
genschaft und das Architekten-
teamBurkard,KiserundSalazar.
Besonders willkommen war
Bauherrenbegleiter André Büt-
ler. Als Mittelsmann zwischen
der Stiftung als Auftraggeberin,
den ausführenden Architekten
sowie den vielen Handwerkern
undLieferanten, sei erwohl am
häufigstenvorOrtgewesen, sag-
te Theres Arnet-Vanoni. Dank
seiner Professionalität habe die
Zusammenarbeit mit der Bau-
kommission der Stiftung bes-
tens funktioniert unddieArbei-
ten konnten wie geplant ausge-
führt werden.

Glückwünschevon
Behördenvertretern
Esther Haas überbrachte als
Kantonsratspräsidentin die
Grüsse des Parlaments und
wünschtedenVerantwortlichen
viel Erfolg bei der Arbeit mit
Menschen, die auf Unterstüt-
zung angewiesen seien, wie sie
sagte. Auch Andreas Hostettler,
als Regierungsrat zuständig für
die Leistungsvereinbarung mit
derStiftung,wünschtedemLei-
tungsteamunddenMitarbeiten-
den zumNeubeginn viel Erfolg.
Als Symbol für den Umzug von
Steinhausen indenCholler,was
einerEntwurzelungmitnachfol-
gender Neupflanzung gleich-
komme,wieer sagte, übergaber
dem Leitungsteam ein Tänn-

chen samtDünger.UrsRaschle,
der die Grüsse des Stadtrates
überbrachte, hatte symbolhaft
einBrotundetwasSalzdabei zur
StärkungvonLeibundSeele für
alle, diehier lebtenundarbeite-
ten. Er unterliess es nicht, drauf
hinzuweisen, dass dies auf dem
Boden der Stadt Zug geschehe.

Ebenfalls symbolischerfolg-
te danach die Schlüsselüberga-
be. Theres Arnet-Vanoni über-
reichte den fünf hauptverant-
wortlichenPersonen–Franziska
Wirz,Co-Institutionsleitung so-
zialeDienste,PeterWitschi,Co-
Institutionsleitung zentrale
Dienste, Silke Schmidt, Be-
reichsleiterinWohnen,Cornelia
Berthoud, Bereichsleiterin
Hauswirtschaft und Küche so-
wie Rolf Lindauer, Bereichslei-
ter Atelier – je einen antiken
Schlüssel. Danach gingen die
Besucher auf einen Rundgang
durchdie verschiedenenRäum-
lichkeiten im Erdgeschoss und
aufdendrei Stockwerken.Dabei
zeigte sich, dass die 39 Bewoh-
nerundBewohnerinnen,die ak-
tuell betreutwerden, imehema-
ligen Swisshotel ein ganz ande-
res Zuhause beziehen werden
als bisher.

Das eröffnet demLeitungs-
team neue Möglichkeiten, wie
zum Beispiel mit den Räum-
lichkeiten für drei Wohnge-
meinschaften. «Das ist eine
Neuerung, deren Entwicklung
wir imAugebehaltenmüssen»,
ist Franziska Wirz überzeugt.
Sie weiss aus Erfahrung, dass
die Bewohnerinnen und Be-
wohner viel Zeit brauchen, um
sich in einer solchenWohnform
mit mehr eigener Verantwor-
tung einzuleben. Von grossen
und hellen Räumen, um ein
weiteres Beispiel zu nennen,
profitieren auch die Ateliers,
die ihr Angebot dadurch erwei-
tern können, so die Erwartung
von Rolf Lindauer.

Hansruedi Hürlimann
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Auto-Pendler belasten die Klimabilanz
Ergebnisse einer Studie zeigen: DieWirtschaft ist für rund dieHälfte der Verkehrsimmissionen verantwortlich.

Harry Ziegler

VerkehrundHeizungensinddie
HauptverursacherdesCO2-Aus-
stosses der Zuger Wirtschaft.
DieseResultatepräsentiertedie
Zuger Wirtschaftskammer
(ZWK) imJunidieses Jahres.Die
Studie «Green Check Zug» der
ZWKwirdzusammenmitWerz,
demaufEnergiefragen speziali-
sierten Institut für Wissen,
Energie und Rohstoffe Zug, der
Ostschweizer Fachhochschule
erstellt.

Nunhabendie Studienauto-
reneinenderHauptverursacher
des CO2-Ausstosses der Zuger
Wirtschaft genauer unter die
Lupe genommen: den Verkehr.
«DerWirtschaftwirdnebenGü-
ter- und Nutzerkehr auch der
Pendelverkehrangerechnet. So-
mit verursacht der Verkehr 38
Prozent der Emissionen der
Wirtschaft, gefolgt vonEmissio-

nen durch fossile Heizungen
und Warmwasserbereitstellun-
gen von 34Prozent», schreiben
die Studienautoren. Die Treib-
hausgasemissionen im Kanton
Zugbetragen laut Studie jährlich
rund560’000tCO2eq (Tonnen
CO2-Äquivalente); jene der Zu-
ger Wirtschaft rund 275’000
tCO2eq.

Pendler-undGüterverkehr
belasten
Von den 38 Prozent der Emis-
sionen, die der Verkehr verur-
sacht, gehen gemäss Studie 47
Prozent auf dasKontoderWirt-
schaft, 53 Prozent entfallen auf
Private. «InsGewicht fallenda-
bei vor allem der motorisierte
Individualverkehr der Pendler
(30 Prozent) sowie der Güter-
verkehr auf der Strasse (15 Pro-
zent).»Der Pendlerverkehr hat
bei den Treibhausgasemissio-
nen der Wirtschaft mit 41 Pro-

zent den grössten Anteil. Der
Güterverkehr hat einen Anteil
von 32, der Nutzverkehr einen
von 27 Prozent an den Treib-
hausgasemissionen.

Gemessen andiesenbeiden
Hauptverursachern der Treib-
hausgasemissionen sind die in
der Studie weiter analysierten
Emissionsverursacher kleineFi-
sche: Öffentlicher Verkehr (0,9
Prozent), nationaler Flugver-
kehr (0,5 Prozent), übriger Per-
sonenverkehr (0,2 Prozent),
Güterverkehr Eisenbahn (0,1
Prozent) und Langsamverkehr
(0,001 Prozent).

Emissionen liessensich
starkverringern
In einer Szenarienanalyse er-
rechnetendieAutoren,wiehoch
das Reduktionspotenzial be-
stimmter Massnahmen sein
könnte. Für den Verkehr zeigte
sich:GingedieZugerWirtschaft

sehr offensiv an das Thema he-
ran, liessen sich die CO2-Emis-
sionen um 20 Prozent reduzie-
ren. Dies vor allem mit zwei
Massnahmen: Reduktion des
Pendlerverkehrs sowie Umstel-
lung der Fahrzeugflotten von
Unternehmen auf alternative
Antriebe.

Eine Optimierung des Pen-
delverhaltens könnte laut Stu-
dienautoren mit der Förderung
des umweltfreundlichen Pen-
delverhaltensdurchVermeiden
und Verlagern erreicht werden.
Das hiesse, dass beispielsweise
verstärkt aufHomeofficegesetzt
und der Umstieg vom motori-
sierten Individualverkehr auf
den öffentlichen Verkehr und
Langsamverkehrgefördertwür-
de. «Durch verschiedeneMass-
nahmen beim Pendelverhalten
könnenbeträchtlicheVerkehrs-
leistungen reduziert undaufden
öffentlichen Verkehr sowie den

Langsamverkehr verlagert wer-
den», heisst es in der Studie. Es
seiengrosseCO2-Einsparungen
möglich dank der Vermeidung
fossiler Treibstoffe. Allerdings
seien Verhaltensänderungen
schwierig zu erreichen und all-
fällige Anreize seitens der
Arbeitgeber können kosten.

Klimaneutralität ist noch
weit entfernt
Bei der Umstellung der Fahr-
zeugflotten von Unternehmen
auf alternative Antriebe setzen
dieStudienverfasser aufVerbes-
serung. Dies, indem die Unter-
nehmen bei der Erneuerung
ihrerFahrzeugflotte aufElektro-
autos setzen. «Dieser Umstieg
bewirkt zusätzlich einen positi-
ven Spillover-Effekt auf die
Elektrifizierung des Pendelver-
kehrs.» Es seien grosse CO2-
Einsparungenmöglichdankdes
Ersatzes von fossilen Treibstof-

fen.Nötigwürden Investitionen
in eine nachhaltige Verkehrsin-
frastruktur (Beispiel:E-Ladesta-
tionen).Zudemerzeugeeinehö-
here Elektromobilität eine er-
höhte Stromnachfrage.

Für Andreas Umbach, den
Präsidenten der ZWK ist klar,
dass die Unternehmen einen
gewaltigen Effort auch finan-
zieller Natur leisten müssen.
Die Studie zeigt, wie viel An-
strengung seitens Wirtschaft
nötig ist, um dem Ziel der Kli-
maneutralität nur ansatzweise
näherzukommen.

ImBereichElektromobilität
sehen Umbach und Studienau-
torin und ProjektleiterinDavita
Steinemann aber ein grosses
Potenzial, das rasch genutzt
werden könne. «Nicht nur von
den privaten Unternehmen,
sondern auch von den öffentli-
chen Verkehrsbetrieben», so
AndreasUmbach.


